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Die Arbeiterbewegung. 


Nachdem England mit ſeinem politiſchen 


Materialismus und dem Syſtem zuwartenden 


Geſchehenkaſſens bereits Jalrzehnte lang die 
Störungen ertragen hat, welche bald auf dem, 
bald auf jenem Gebiete der wirthſchaftlichen 
und induſtriellen Thätigkeit aus den Irrungen 
zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern entſtanden, 
ſcheinen ähnliche Erfabrungen aus dem Con: 


tinente bevorzuſtehen. Von Vereinigungen der | 
Gewerbsgehulfen zur Auswirkung beſſerer Losne 


für kurzere Arbeitszeit, von Arbeitseinſtellun⸗ 


gen zu den ungelegendſten Perioden, um ſol⸗ 


chen Forderungen Nachdru! zu geben, inglei⸗ 
chen von ungeſtümen Verhandlungen zur Be⸗ 
treibung der Staatshülfe nach Laſalle'ſchen 
Principien haben wir ſchon Beiſpiele gehabt, 
und wenn ſich auch das engliſche Vorbilo in 
Deutſchland nicht ſo leicht bis zur Einſchüchte⸗ 
rung und Vergewaltigung der willfährigen 
Geuoſſen dürfte nachahmen laſſen, fo ſehen 
doch die Aengſtlichen einer längeren Aufeinan⸗ 
derfolge von immerhin bedenklichen Anſprüchen 
entgegen. Selbſt der farbenreichen Hauptſtade 
an der Donau däucht es nichts weniger als 
gemuthlich, wenn jetzt auf einmal ihre czechi⸗ 
ſchen, hanakiſchen und ſlawoniſchen Handlau⸗ 
ger die verſtattete freiere Bewegung in Maſ⸗ 
ſenverſammlungen erproben, wo ihr Wohl und 
Wehe, die Vorſchläge zur Hebung der arbei⸗ 
tenden Klaſſen und, trotz aller Vorkehrungen 
auch Fragen der allgemeinen Politik zur ver 
worrenen Beſprechung gelangen. 

Wer nicht blos die Kehrſeite der Dinge 
zu betrachten gewohnt iſt und auch etwas an⸗ 
deres als Sturm und Unglück vorherzuerken⸗ 
nen vermag, muß aus der Zurückhaltung, welche 
die Staatsgewalt in Bezug auf dieſe Vorgänge 
beobachtet, die Gewißheit entnehmen, daß wir 
auch hierin zu freiern Anfichten durchbringen. 
Eine Polizei, welche den Unternehmern die 
Erlaubniß zur Verabredung niedriger Löhne 
und ſouſt ſtrafferer Bedingungen offenhalten, 
den Arbeitern aber willenloſes Dienen und 
das Verharren in der Vereinzelung zur Pflicht 
machen ſoll, verſtößt wider die allgemein ver⸗ 
kündete Freiheit aller vor dem Geſeg. Wenn 
08 dem Kaufmann verſtattet iſt, bei gedrückten 
preiien nicht abzugeben und die Waare im 
Einverſtänduniß mit feinen Concurrenten bis 
zum Eintritt günſtigerer Conjunkturen auf 
dem Lager zu behalten, ſo darf den Gewerbs⸗ 
gehulſen die Verweigerung ihrer Dienſte, um 
deren Preis zu ſteigern, nicht als Verbrechen 
zugerechnet werden. Auch ſie ſtehen ja bei 
dem Abſchluß oder der Ablehnung von Ver: 
trügen auf dem Boden der natürlichen Frei⸗ 
beit. Als noch ein größerer Anachronismus 
mare es zu bezeichnen, wenn man in den Ver: 
ſuchen der Arbeiterkreiſe, ſich über ihre Be⸗ 
dürfniſſe und Beſchwerden einen Ueberblick zu 
verſchaffen und über die 
Abhülfe in Berathung zu treten, ei nein⸗ 
gefährliches Vorgehen erblicken l 
die Arbeiter ſich vielfach in nichts weniger als 
behaglichen Verhaltniſſen befinden, iſt allgemein 


erlaubten Mittel der 


zugeſtanden, und die vormals den Kindern des 


Glücks ſo geläufige Selbſtbeſchwichtigung, daß 
der gemeine Mann aus Unkenntniß oder Ge: 
wöhnung eben nichts Beſſeres verlange, wird 
ſich nach den Erfahrungen wohl kaum mehr 
bervorioagen, Den Beſtrebungen des vierten 
Standes hat aber nicht allein die Humanität 
ihr Vertrauen und ihre Theilnabme hervorzu⸗ 
bringen, ſondern vor allem die wirtliche ſtaats⸗ 
männiſche Einſicht. Die Arbeiter haben eine 
nicht länger zu verkennende politiſche Bedeu⸗ 
tung erlangt, ihre Anhänglichkeit wiegt man⸗ 
ches andere Bündniß auf, und diejenige Staats⸗ 
orduung, welche ihnen eine beſſere Stellung 
in der Geſellſchaft vermittelt, gewinnt damit 
eine werthvolle Bürgichaft des Beſtandes. 
Allerdings iſt über die beſte Art der Ver⸗ 
mittelung ein Urtheil zur Zeit noch ſchwierig, 
nur fo viel ſteht ſeſt, daß die gegebenen Beſitz 
verhältniſſe und die beſtehenden rechtlichen Mög⸗ 
lichkeiten als Baſis des Fortſchritts zu behaup⸗ 
ten ſind, im übrigen tritt aber einer raſchen 
Entſcheidung nicht allein die Umfänglichkeit 
der Frage, ſondern auch der Umſtand hindernd 
entgegen, daß jede einſchlagende Reform ſich 
ohne die fortgeſetzte Mitwirkung der arbeiten⸗ 
den Klaſſe nicht durchfuhren laßt. Eine der⸗ 
artige Mitwirkung iſt aber ohne vorgängige 
freie Zuſtimmung und dieſe wieder ohne die 
Möglichteit der Selbſtbelehrung durch Erörte— 
rung und Verſuche denkbar. Daß hierbei 
manche Verkehrtheiten zu Tage kommen und 
manche Verluſte zu tragen ſein werden, läßt 
ſich ohne alle Sehergabe vorherſagen. Eine 
Heilung von innen heraus bleibt immer ein 
anareifender Vorgang. Das zornige Selbſtge—⸗ 
fühl der Arbeiter — eine Frucht der Gering⸗ 
ſchäzung, mit welcher ihnen die Geſetzgebung 
und Verwaltung ſeit Jahrhunderten begegnete 


| — hat bei vielen ein faſt fieberhaftes Verlan⸗ 


gen entzündet, ſich als beſonderen Stand zur 
vollkommenſten Geltung zu bringen. Wenn 
hierzu der Anſpruch ſich emporrankt, die Be⸗ 
dingungen ihrer Exiſtenz ſelbſt feſtzuſetzen, und 
eine Gewährleiſtung dieſer Dietate im Wege 
des Privilegiums zu erreichen, ſo darf dies bei 
den Nachwirkungen des von anderen hevor— 
rechteten Klaſſen in der Vergangenheit gegebe⸗ 
nen Beiſpiels nicht wundernehmen. Wie gute 
Einſichten das praktiſche Leben zuch verbreiten 


mag, ſo wird doch der Einfluß von redebegab. 


ten Genoſſen oder ſelbſt von auswärts ſtehen⸗ 
den gewiſſenloſen Rambuliſten, vor der Hand 
bald deeſe bald jene unerfüllbaren Forderun⸗ 
den zu Wege bringen Wohl uns, wenn ſie 
nicht als verborgener Gährungsſtoff bis zur 
Gelegenheit anderer Kataſtrophen fortwuchern, 
ſondern offen, ja ſelbſt mit bittrem Trotz her⸗ 
vortreten! Im Licht der Oeffentlichkeit ift ſchon 
fo manches Hirngeſpinnſt verbrannt, und der 
traurige Ausgang von ſinnloſen Arbeitsein⸗ 
ſtellungen hat die Arbeiter über die Geſetze 
des Verkehrs weit eindringlicher belehrt, als 
es die uneigenuntzigſten Freunde dieſer wichti⸗ 
gen Bevölkerungstlaſſe vermochten. 

Ueber den endlichen Ausgang der jetzt in 
Fluß gekommenen Bewegung kann bei dem ein⸗ 


ſichtspollern Theile der Nation kein Zweifel ob: 
walten. Sie wird die Lehren der Volkswirth⸗ 
ſchaft zum allgemein bekaunten Grundgeſetz der 
bürgerlichen Geſellſchaſt erheben. Preiſe und 
Löhne beſtimmen ſich nach dem Verhältniß des 
Angebots und der Geſuche. Keine Verbrüderung, 
kein Privilegium vermag hieran für die Dauer 
etwas zu ändern. Aeußerſtenfalls würde die 
Enthaltſamkeit der Bedürfenden das Gleichge⸗ 
wicht wiederherſtellen. Wenn die Maurer die 
Baukoſten dergeſtalt ſteigerten, daß ſich die Mie⸗ 
then nicht mehr erſchwingen ließen, jo köunte 
ſchließlich die Filzjurte der Kirgiſen ſich zum 
Range einer achtbaren Wohnung erheben. Ei: 
nen noch größeren Feind als die Euthaltſam⸗ 
keit hat aber das bequeme Verlangen nach Pri- 
vilegien an der Fähigkeit des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes, für jedes verſagte Mittel der Befriedigung 
von Bebürfniſſen ein beſſeres zu entdecken. Den 
anſpruchsvollen Mann von Fleiſch und Blut 
erſetzt ein eiſerner Mann, und faſt kein Strike 
iſt vorüdergegangen, der nicht einen Theil des 
brachliegenden Arbeitgebiets der Maſchine über⸗ 
liefert hätte. Wer freilich dem Arbeiter weder 
einen geſicherten Rückhalt, noch die Möglichkeit 
gönnt, ſich zur Selbſtändigkeit emporzuheben, 
hat auf den Ehrennamen eines Menſchen keinen 
Anſpruch. Mitten unter den Rufen nach dem 
Staate, der die zu dieſem Zweck erforderlichen 
Mittel aufbringen ſoll, haben indeſſen ſchon 
viele unſerer arbeitſamen deutſchen Mitbürger 
beſchloſen, wie vormals der Staat, mit faſt 
nichts anzufangen. Sie legten ſich die äußer. 
ſten Entbehrungen auf, ſchufen mit den Eripar: 
niſſen Conſumvereine, die ihnen Materialien 
und Genußmittel zu Engrospreiſen, und Vor⸗ 
ſchubvereine, die ihnen Darlehne verſchafften, 
hatten 1866 bereits einen Geſammtumſatz von 
100 Mill. Thlr. und ſtehen nunmehr in den 
Vorhallen der Productivgenoſſenſchaft. Sollte 
ihr Beiſpiel vergeblich predigen: „Gehet hin 
und thnet desgleichen?“ 


Vom Zollparlament. 


7. Sitzung vom 7. Mai. Der Antrag des 
Abg. Freiherrn v. Aretin (Bayer) auf einfache 
Tagesordnaug würde mit 186 gegen 150 Stim⸗ 
men angenommen. Hiermit war die Adraßde⸗ 
batte erledigt. 

In der 8. Sitzung vom 8. nahm 
Zollparlament mit großer Majorität den An⸗ 
trag von Stumm wegen Veſeitigung franzöſi⸗ 
ſcher Ausfuhrprämien für Eiſeninduſtrie Waaren 
an. Delbrück erklärte, daß unſer Geſandter 
Goltz bereits beauftragt ſei, hierüber zu ver— 
handeln. 

Es folgt der zweite Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung: Zuſammenſtellung des von dem Bun⸗ 
desrathe des Zollvereins vorgelegten Entwurfs 
eines Geſetzes wegen Abänderung einzelner Be⸗ 
ſtimmungen der Zollordnung und der Zollſtraf⸗ 
geſetzgebung mit den bei der Vorberathung 
über dieſen im Plenum gefaßten Beſchlüſſen. 

Derſelbe wird angenommen. 


das 


In der 9 Sitzung vom 9. Mai wurde 
der Geſetzeutwurf, betreffend die Beſteuerung 
bes Tabacks, eingebracht. Am Montag wird 
die Vorlage über eine Reviſion des Zolltarifs 
dem Zollparlament zugehen. 


Es wurde darauf die General⸗Diskuſſton 
über den Handelsvertrag mit Oeſterreich eröff— 
net, bei welcher mehrere Abgeoronete für und 
gegen den Vertrag ſprechen. Miquel hat ſchwere 
Bedenken gegen den Vertrag, er hält den ges 
geuwartigen Moment ſchlecht geeignet zu einer 
umfaſſenden Tarifreform. Der Vertrag ver— 
nichte durch Herabſetzung des Schutzzolls die 
Induſtrie, die ſich mit der Verarbeitung von 
Leinen und Rohgarn beſchäftige. 

Schluß in nächſter Nummer. 


Norddeutſcher Bund. 


Berlin. Gerüchtweiſe verlautet, daß der 
Schluß des Zollparlaments etwa zun 18. Mai 
und dann anfangs Juni, nach erfolgter Zurück⸗ 
ziehung der Gewerbeordnung, der Schluß des 
Reichstags erfolgen durfte. Im Herbſt würde 
dann der Reichstag für Berathung des Bun— 
desetats wieder zuſammentreten. 


Der vom Zollbundesrath genehmigte Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend die Abänderung des 
Zoll vereinstarifs ſoll (feine Annahme im Par⸗ 
lament vorausgeſetzt) gleichzeitig mit dem Ta— 
backsſteuergeſetz am (. October 1868 in Kraft 
treten. Die Ermaßigung des Reiszolles iſt 
abgelehnt. 


Wie in militäriſchen Kreiſen verlautet, hat 
ſich das Defizit in der Militärverwaltung viel 
bedeutender erwieſen, als nach früberen An⸗ 
gaben angenommen werden konnte. Von 
einer Nachtragsforderung ſoll aber unter allen 
Umſtänden aus finanziellen wie aus allgemein 
politiſchen Gründen abgeſehen werden. 


Oeſterreich. 


Der Oeſterreichiſche Kaiſer hat endlich die 
Feder ergriffen, um Geſetze zu unterſchreien — 
zwar nicht Che- und Schulgeſetz, aber doch ein 
Geſetz über Aufhebung der Schuldhaft und ein 
Geſetz uber das Verfahren ber Ablegung gericht⸗ 
licher Eide. Warum er nicht zuerſt jene konkor⸗ 
datsfeindlichen Geſetze unterſchrieb, die ihm weit 
früher vorgelegt find, iſt uns nicht bekannt ge: 
worden. Vielleicht huldigt er dem Grundfatze: 
Erſt die Arbeit und dann das Vergnügen! 


Lokales und Provpinzielles 
Inowraélaw. Ein beim Betriebe der 
Landwirthſchaft höchſt nachtheiliges Unkraut, 
seneeio vernalis, auch Wucherblume genannt, 
iſt ſeit einigen Jahren im Kreiſe aufgetreten. 
Ein gemeinſames Vorgehen aller Landcirthe 
zu feiner Vertilgung iſt ſehr wünſchenswerth 
und wird von dem landwirthſchaftlichen Verein 
dringend befürwortet. Diele Pflanze pflegt ſich 
vornehmlich auf der reinen oder ſogenannten 
ſchwarzen Brache, auf der Kleebrache reſp. Klee⸗ 
weide und auch auf den Kleefeldern zu zeigen. 
Ihre Vertilgung erfolgt auf der reinen Brache 
durch Umpflügen, auf der Kleebrache durch recht— 
zeitiges Abmähen und Verlilgen der blühenden 
Pflanze, ehe die Samenbildung begonnen bat, 


auf den Kleefelderu durch Ausreißen und 
Gäten. > 
Außerdem empfiehlt es ſich, den Hirten 


und Schaferknechten einzuſchärſen, daß ſie die 
Pflanze überall, wo ſie ſich zeigt, ausreißen 
und vernichten. 

Die Blüthezeit der senecio iſt der Monat 
Mai und ſchon im Monat Juni beginnt die 
Saamenbildung. Dieſer Saamen iſt ſeiner 
ſeyr leichten Beſchaffenheit wegen der Verbrei⸗ 
lung durch die Winde ganz beſonders ausge⸗ 
ſetzt, es iſt daher auch das Vorgehen einzeluer 
Grundbeſitzer zur Vertilgung dieſer Pflanze 


vergeblich, nur eine gemeinſchaftliche, emſige Thä⸗ 
tigkeit aller Landwirthe kann zum Ziel fuhren. 


In Folge deſſen fordert der Königl. Land⸗ 
rath jetzt, da die Blüthezeit der senecio in 
unmittelbarer Ausſicht ſteht, im Intereſſe der 
landwirthſchaftlichen Produktion im Kreiſe zu 
ernſtlichen, allſeitigen Vertilgung derſelben 
auf und weiſet insbeſondere die ihm nachge⸗ 
ordneten Polizeibehörden, Ortsvorſtände und 
Gensdarmen au, in dieſem Sinn durch Beleh⸗ 
rung und Ermunterung mit Eifer thätig zu 
ſein. 

— Die trigonometriſchen Vermeſſungen 
in der hieſigen Provinz werden unter Leitung 
des Chefs der Landes⸗Triangulation Herrn 
Geueral⸗Lieutenant v. Heſſe in dieſem Jahre 
zur Ausführung kommen. Indem der Königl. 
Landraih die Unterbhehörden auweiſet, dieſen 
Arbeiten, ſoweit fie ſich auf den Kreis JIno⸗ 
wraclaw erſtrecken, allen erforderlichen Vorſchub 
zu leiſten, zweifelt derſelbe nicht, daß dies auch 
von den Kreisinſaſſen geſchehen, auch dem Ge— 
neral⸗Lientena lit v. Heſſe und deſſen Gefolge 
überall zuvorko nmend begegnet werden wird. 
Ueber die Militärdienſt⸗Verpflich⸗ 
tung der Eingewanderten und der innerhalb 
des Nordd. Bundes lebenden Ausländer gelten 
jetzt folgende Beſtimmungen: Wer von dem 
Auslande eingewandert it und die Staatsan⸗ 
gehörigkeit in einem Staate des Norddeutſchen 
Bundes erworben hat, wird damit, nach Maß⸗ 
gabe feines Lebensalters, wehr-, beziehentlich 
militärpflichtig, ohne Auckſicht darauf, ob und 
in welcher Weiſe er im Auslande ſeiner Mi⸗ 
litärpflicht genügt hat. Aus den ſüddeutſchen 
Staaten Eingewanderte, welche in ihrem Va- 
terlande ihrer aktiven Dienſtpflicht genügt has 
ben, find, nach Maßgabe ihres Lebensalters, 
der Reſerve oder Landwehr zuzutheilen. Ihre 
Geſammtdienſtzeit wird vom 1. Oktober des 
Kalenderjahes an gerechnet, in welchem ſie das 
30. Lebensjahr vollendet haben. Ausländer, 
welche ohne Aufgabe ihres fruheren Staats⸗ 
angehörigkeits⸗Berhältniſſes in einem Bundes⸗ 
ſtaate naturaliſirt worden find, für welche alſo 
ein doppeltes Staatsangehörigkeits-Verhaltulß 
beſteht, werden, ſofern fie im Laufe der Zeit 


Feuilleton. 
Käbtchens Hochzeit. 
(Schluß.) 
Es gab eine prachtvolle Hochzeit. Bril⸗ 
lant gekleidet, das Auge durch ihre fo ne 


ſchmückte Schönheit bleudend, während Alles 
um fie her in der Zauber-Atmoſphäre eines 
Feenlandes ſchwamm, gab Käthchen ihr Herz 
dem ihr Ehrgeiz — nicht ihre Liebe — r 
wahlt hatte. 

Aber ohne Zweifel hätte der Ehrgeiz auch 
keine beſſere Wahl treffen können. Sie ſah 
ſich bereits von einem prächtigen Hofe umge— 
ben, deſſen anerkannte und bewunderte Köni⸗ 
gin ſie war. Die Gaben des Glücks ergoſſen 
ſich über fie, fie ſchwamm üppig auf der glat⸗ 
ten ſchimmernden Woge eines zauberhaften 
Lebens. 

Es fehlte nichts in den ganzen Kreiſe 
ihres Lebens, um es zu ſchmucken und gluücks⸗ 
zu machen. Aber es währte nicht lange, 
bis ſie entdeckte, daß in ihrem Herzen etwas 
ſehlte. 

Ihre Freunde waren zahlreich, ihr Gatte 
zärtlich, freundlich und liebend. Doch alle die 
Aufmerkſamkeiten und Freundlichkeiten vermoch⸗ 
ten nicht ihr Herz zu füllen. Sie hatte ein: 
mal feine Saiten berührt gefüh t, fie hatte den 
bimmliſchen Zauber der tiefen, entzückenden 
Harmonie einſt gekaunt, und nun ſchwiegen 
fe, fi: weren ſtill und lautlos. 
war todt, es fand keinen Troſt im uppigen 
Leben Danu trat eine Veränderung mit ihrem 
Gat en ein. Er konnte nicht lange der That 


erwiedert wurde. Er ſuchte die Geſell⸗ 
ſolcher, deren Frohſinn ihn den Kummer 


Ihr Herz 


ſein Ange verſchliegen, daß ſeine Liebe 


und die Verzweiflung vergeſſen machen ſollte. 
Dieſe hohlen Späße genüglen ihm jedoch nicht, 
und getrieben von einem machtigen Verlangen 
nach Liebe, ging er auf Abwege, Unt ſein 
Herz an einem fremden Feuer zu erwärmen. 

Käthchen machte ihrem Gatten Vorwürfe, 
daß er ſie ſo verließ, und er antwortete mit 
den zornigen Vorwürfen, daß fie ihn getäuſcht 
und nie geliebt habe; Vorwürfe, die ihe Ge: 
wiſſen ſchwer trafen. 

„Ich vin Dir gleichgültig!“ rief er; „wes⸗ 
halb beklagſt Du Dich denn, daß ich meine 
Liebe, die Du mit Kalte aufgenommen, aus 
derswohin trage?“ 

„Aber es iſt unrecht, ſunohaftl“ remon⸗ 
ſtrirte ſeine Frau. 

„Ja, ich weiß es,“ ſagte er, „es iſt die 
ſchlechte Frucht eines ſchlechten Samens. Und 
wer ſäete dieſen Samen? Wer gab mir die 
Hand ohne das Herz? Wer wurde Theilhabe⸗ 
Tin an meinem Vermögen ohne mir Antheil 
an ihrem Gefühle zu gewähren? Wer ver⸗ 
hängte über mich das Geſchick eines liebenden, 
ungeliebten Mannes? Nein, weine nicht und 
ſchlage die Hände nicht zuſammenz ſeufze und 
ſchluchze ni nt mit ſolcher Verzweiflung, denn 
ich fage nichts, was Du nicht zu hören verdienſt.“ 

„Sehr wohl,“ ſagte Kathchen, „ich ſage 
nicht, daß ich Deine Vorwürfe nicht verdiene; 
doch zugegeben, daß ich das kalte, trugvolle 
Ding bin, wie Du mich neunſt, ſo weißt Du 


doch, daß dieſer Zuſtand nicht lange fortdauern 
iin, 

„Ja, ich weiß es.“ 

„Nun?“ 

Johnſogs Stirn zog ſich zuſammen, ſeine 
Augen ſlammten, feine Lippen kräuſelten ſich 
verachtungs voll. 


Pr, habe mich entſchloſſen,“ ſagte er, 
„nicht langer mit Dir zu leben. Ich bin es 
müde, der Gatte der glänzenden Frau John⸗ 
yon genaunt zu werden. Ich werde mich in 
meinem Kreiſe bewegen, Tu magſt in deu 
Deinigen gkäuzen. Ich werde Dir keine Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legen, noch ſollſt Du er 
mir. Wir werden frei ſein.“ 

„Aber die Welt!“ ſchete das arme Käthe 
chen bebend. 

„Die Welt wire Dich nach wie vor Dee 
wundern, und was verlaugſt Du mehre“ fragte 
ihr Gatte bitter. „Viele Verbindung der 
Hände und nicht ber Sagen ist eitler Schein. 
Wir haben die Poſſe lange genung geſpielt. 
Rur Wenige verſtehen die wahre Bedeutung 
der Worte Mann und Frau; doch weißt Du 
es, was ſie bedeuten ſollten? Fühlſt Du, daß 
die einzige, wahre Verbindung die der Liebe 
und des Mitgefühls iſt? Darum genug von 
dieſer Mumerei. Lebe wohl. Ich werde mich 
mit Freunden über die Bedingungen unſerer 
Scheioung berathen. Nein, fürchte nichts, weine 
nicht und klammere Dich jetzt nicht an mich 
an: ich werde großmuthig gegen Dich ſein. 
Du ſollft von meinem Vermögen To viel haben, 
als Du verlangt.“ 

Er ſtieß ſie von ſich. Sie fiel auf das 
Sopha. Aus ihrem ſchmerzzerriſſenen Herzen 
ſchrie fie auf, „Franz! Franzl warum ei 
ferute ich Dich von mir? Warum war ich 
blind, bis mich das Elend ſchend machte?“ 

Sie lag auf dem Sopha, leidenſchaftlich 
ſchlachzend und weinend. Allmählich ſchien ſich 
ihr Schuerz zu erſchöpfenz ihr Athem wurde 
ruhig, hee Augen aud Wangen wurden krocken; 
ihr Kopf lig friedli h auf ihrem Arme, über 
den die aufzelöſten Flechten hinabhingen. 


von dem Eintritte in das militärpflichtige Alter 
bis zum Schluße des Kalenderjahres, in welchem 


ſie das 22. Lebensjahr vollenden, in einem 
Bundesſtaate ihren Wohnſitz haben, zur Ab⸗ 
leiſtung der Militärpflicht im Bundesheere her⸗ 
angezogen, andernfalls aber, und nach Erfüllung 
der Milita pflicht im Auslande, davon freige⸗ 
laſſen. Wer innerhalb des norddeutſchen Bun⸗ 
des wohnt oder anſäſſig iſt, ohne Angehöriger 
eines Bundesſtaates zu ſein, darf zum Militär⸗ 
dienſte weder im Frieden, noch im Kriege heran 
gezogen werden, im Frieden auch nicht ohne 
Genehmigung des Contingenisherrn Zulaß 
finden. 

Thorn, 6. Mai. Die Belaſtung des 
Handelsverkehrs, welche die fait, raſſ. Regierung 
durch die Verordnung im vorigen Jahre ein: 
geführt hatte, daß nämlich ein und zwar nicht 
unerheblicher Zoll von nach Polen reſp. Ruß: 
land über die Grenz⸗Zollämter, zum Export 
von dort angekauften Produkten, als z. B. von 
Wolle, Cerealien, eingeführten gebrauchten 
Säcken gezahlt werden mußte, iſt auf Veran⸗ 
laſſung von diesſeitigen Kaufleuten nach Bericht 
diesſeitiger Julereſſneten aufgehoben worden. 
Unferem Handelsminiſterium ſcheint dieſe Maß⸗ 
nahme von dem jenſeitigen Gouvernement noch 
nicht mitgetheilt zu fein, da daſſelbe noch kürz⸗ 
lich, wie ich mittheilte, der biefigen Handels: 
kammer anzeigte, daß die diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen hierüber noch nicht zum Abſchluß ges 
kommen wären. 


Dirſchau, den 6. Mai. Nach einer Be⸗ 
kanntmachung des Landraths v. Neefe werden 
in den nächſten Tagen die Vorarbeiten für die 
Dirſchau⸗Schneidemühler Eiſenbahn zwiſchen 
Conitz und Dirſchau beginnen. Mit welcher 
Sehnſucht der Beginn des Baues erwartet wird, 
davon liefern die vielen Zuzüge von Arbeitern 
(meiſtentheis aus Oſtpreußen) den beſten Ber 
wefs. 

Gumbinnen, 7. Mai. Der Arzt Borna 
aus der Provinz Poſen gebürtig, der von Kö⸗ 


„Frauz!“ rief ſie plötzlich, „ach Franz 
komme zuruck!“ 

„Da bin ich,“ ſagte eine ſanfle Stimme 
neben ihr. Sie erhob ihren Kopf. Sie öffnete 
erſtaunt ihre Augen. Franz ſtand neben ihr. 

„Sie haben geſchlafen,“ ſagte er freundlich 
lächelnd.“ 

„Geſchlafen?“ 

„Und ich denke auch geträumt; und das 
nicht angeneh en“ 

„Geträumt? murmeſte Käthchen „und fo 
iſt Alles ein Traum?“ 

„Ich hoffe,“ erwiederte Franz, ihre Hand 
ergreifend. „Ich wußte es, Sie konnten mich 
nicht jo grauſam von ſich ſtoßen wollen. "Des: 
halb wartete ich in Ihres Vacers Zimmer, wo 
ich ſeit einer Stunde mit ihm ſprach. Ich kam 
zurück, um noch einmal für mich zu plaiiren, 
und fand Sie ſchlafend hier, wo ich Sie ver⸗ 
laſſen habe.“ 

Ach, welch’ ein furchterlicher Traum! flü— 
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flerte Käthchen, ihre Augen reibend, „es war 


eine ſchreckliche Wirklichkeit, daß ich noch ſchau⸗ 
dere, wenn ich daran denke. Ich glaubte, ich 
wäre verhetrathet.“ 


„Und ware das jo entſetzlich?“ fragte 


Franz: So will ich wenigſtens hoffen, daß 
Sie nicht träumten, daß Sie mit mir verhei⸗ 
rathet waren?“ 

„Nein ich glaubte, ich verſchenkte meine 
Hand ohne mein Herz.“ 

„Demnach würden Sie, wenn Sie Ihre 
Hand vergeben würden, es nicht thun, ohne 
ihr Herz mitzugeben?“ 

„Dein, Franz,“ ſagte Käthchen und ihre 
hellen Augen ſtrahlten durch ihre Thränen vor 
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Gluck, „und da iſt es!“ g 
unnd dann gab es bald eine wirkliche Hoch⸗ 
zeit — keine ſplendide aber eine glüflide, 
ein Leben voll Zufriedenheit und Liebe folgte. 


nigsberg nach dem Johannisburger Kreiſe zur 
Behandlung von Typhuskranken entiendet war 
und ſodann mit einem Paß des Landrathsamts 
nach Rußland gereiſt iſt, wurde am 23. April 
er. in Kowno verhaftet, angeblich deshalb, weil 
er früher unter falſcher Legitimation ſich in 
Polen aufgehalten habe. Die Bemühungen 
des Landraths um deſſen Freilaſſang ſind bis 
jetzt erfolglos geblieben. Der Vorfall iſt dem 
Bundeskanzler Grafen Bismark und dem preu⸗ 
Bilder General⸗Conſul in Warſchau angezeigt 
worden. Weitere Weiſungen werden erwartet. 

— 8. Mai. Nach einer an Herrn Geh. 
Medieinalrath Profeſſor Dr. Wagner geſtern hier 
eingegangenen Depeſche it Dr. Borna ſeiner 
Haft in Kowno wieder entlaſſen. 

— Der „Bürger und Bauernfreund“ ent⸗ 
hält folgende Notizen: Ju unſerer vorigen 
Nummer brachten wir die Nachricht, daß der 
Staa: die Verpflegung der Typhuswaiſen über⸗ 
nehmen würde, wie es uns von einem Beamten 
mitgetheilt wurde. Die Provinzial-Korresſpon⸗ 
denz ſpricht ſich darüber der Art aus, daß Gin: 
leitungen zur Regelung dieſer Angelegenheit 
getroffen find „in der Hoffnung, vaß die Pri⸗ 
vatwohlthatigkeit, welche bisher jo glänzend ſich 
bewährt, und ſo großes geleiſtet hat, auch hier 
hinzutreten, und bieſer armen Kinder ſich an: 
nehmen wird.“ Wir ſagen nichts! Denn wir 
haben uns das Wundern längſt abgewöhntl 
— Auf dem Lande in der Ungegend Gumbin— 
neus ſterben jetzt eine auffallende Menge Kin: 
der. Jedeuſalls Nachwehen des Nothſtaudes. 
Wie ſähe es aber aus, wenn die Privatwohl⸗ 
thätigkeit nicht wäre? 

— Aus Oſtpreußen vernimmt man, daß 
die jetzt daſelbct ſiattfindenden Militärmuſterun⸗ 
gen erſatzpflichtiger junger Leute ein wenig er⸗ 
ſreuliches Reſultut erzielen. In einem aaffal⸗ 
lend großen Verhältniß ſoll ſich gegen Fonft 
eine Unbrauchbarkeit herausſtellen, welchen Um⸗ 
ſtand man wohl nicht mit Unrecht den Nach- 
wehen des Hungertyphus zuſchreibt. 


Vermiſchtes. 

— Auszug aus dem Briefe eines in Nizza le⸗ 
benden hieſigen Landsmannes: (3. Mai 1868.) 
Als Curioſum theile ich mit, daß neulich ein 
junger Wolf nicht allein Nizza ſonvern auch 
meiner Straße einen Beſuch abgeſtattet, wo 
er, nachdem er einen Menſchen gebiſſen, in 
einem Hauſe gegenüber dein Meinen durch ein 
offenes Feuſter in ein Ziumer ſpriugend von 
einem beherzten Manne getödtet wurde. Natür⸗ 
lich wurde dieſe ſeltſame Begebenheit als eine 
das Publikum aufregende angeſehen und von 
den hieſigen beiden Zeitungen todtgeſchwiegen, 


ſo daß nur wenig Leute hier den Vorfall er⸗ 


fahren haben. 

i Am 7. Mai war der Jahrestag des 
Attentats auf Graf Bismarck und zugleich der 
Todestag Ferdinand Blind's. Der Grabhügel 
Blind's auf dem Prenzlauer Kirchhofe war an 
dieiem Tage reich mit Blumen und Trauer 
kranzen geſchmückt. Auf dem Grabe befindet 
ſich jezt ein Gedenkſtein von weißem Marmor, 
auf dem mit vergoldeten Metallbuchſtaben die 
Worle zu leſen ſind: „Dem unvergeßlichen Sohne 
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Anzeigen. 
Beacktenswerth. 


ierdurch mache ich dem geehrten Publikum der Stadt und Umge zend, die erge⸗ 


Ferdinand Blind die trauernden Eltern.“ Dar 

unter Geburtstag und Sterbetag des Todten. 

[Schwaben in Preußen.] Ein ſchwäbiſcher 
Herr, der kürzlich in einer Reſtauration des 
Zollparlaments einer län jeren Unterredung 
zwiſchen zwei hochbejahrten Mitgliedern der preu⸗ 
ßiſchen Rechten zugehort hatte, wandte ſich mit 
der Bemerkung kurz um: „Wir Schwaben wer⸗ 
den mit dem 40. Jahre klug, aber hier ſcheint 
es noch ſpä ter zu werden.“ 

— [Auch eine Antwort.] Unlängſt kam 
in einem oberöſterreichiſchen Städtchen ein 
Bauer auf die Poſt und fragte, ob für ihn 
kein Brief da ſei; da fragte der dortige Expe⸗ 
ditor „poste reskante“? — „Nein“ ſagte er, 
„katholiſch.“ 

— Rothſchild: Sagen Sie, Sie kommen jeden 
Monat und bitten jedesmal um 30 Kreu⸗ 
zer: das macht mich nervös! Jedes Mal 
gerade 30 Kreuzer! Worum fordern Sie 
nicht 'mal 24 oder 36 Kreuzer, worum 
immer 302! 

Bettler: Wiſſen Sie was, Herr Barone 
Wenn Sie's Schnorren beſſer verſtehen, 
aß ich, denn ſchnorren Sie und ich will 
ſein Rothſchild! 


Ein Gatsbeſitzer im Poſen'ſchen hat ein 
noch nicht dageweſenes Mittel erfunden, ſich 


dagegen zu ſchützen, daß das Geſinde unter dem 
Vorwande u zreichender oder ſchlechter Beköſti⸗ 
gung wirklich den Dienſt verlaſſe. Er wiegt 
im Gegenwart authentiſcher Zeugen, des Orts⸗ 
ſchulzen oder eines Ge meindevorſtands⸗Mitglie⸗ 
des, jedes Geſinde bei ſeinem Dienſtantritt, no⸗ 
tirt das Gewicht oder läßt es notiren, und 
nöthigenfalls wird die Waage zur Schiedsrich⸗ 
terin berufen. 

— Das Ober⸗Appellationsgericht zu Dres: 
den hat kürzlich angenommen, daß in dem Nicht⸗ 
abnehmen der Kopfbedeckung im Wohnzimmer 
eines Andern eine Injurie liegt. Es ſagt: Wenn 
Jemand das Zimmer eines Andern bedeckten 
Hauptes betritt, hierauf von Letzteren aufge⸗ 
fordert wird, die Kopfbedeckung abzunehmen, 
und ſolches auch nunmehr noch unterläßt, jo 
iſt dies eine Handeungsweiſe, die nach der ge: 
meinen Meinung Verachtung ausdrückt. 

— Katzen in Schlafzimmern zu beherber⸗ 
bergen, iſt nicht immer ohne Gefahr; das ſollte 
wieder ein Kaufmann in Königsberg erfahren, 
deſſen junge, ſouſt ſehr zahme Katze regelmäßig 
das Bett ſeines kleinen Söhncheus theilte. Jungſt 
erwachte der Vater durch einen von dem Kinde 
ausgeſtoßenen, gellenden Schrei; er eilte an 
das Bett und fand an dem Halſe des Kindes 
mehrere Blutstropfen, welche von einer Biß⸗ 
wunde berrührten, die von der Katze dem Kin⸗ 
de zugefügt, glücklicherweſie aber nicht gefähr⸗ 
lich warrn. 
. ——...—. re 


Gemeinnütziges. 
— Ge zen Flöhe der Hunde. Man miſcht 


10 Theile Benzin, 5 Theile Schmierſeife und 
85 Theile Waſſer und reibt damit die Haut 


on 


Kinde mit einem 


er. 


Tuche ein. Das Mittel 
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bene Anzeige, daß ich ſämmtliche Waaren in den neue ſten und modernſten wollenen 


K Kleiderſtoffen, ſowie Seidenzeuge und Umhänge ER 


empfangen habe. 


Es wird men Beſtrebeu fen, durch die billigſten 


reife und kroengſte 


Meellitert die mich beehrenden Kunden zur Zufriedenheit zu bedienen. 


M. LASK HR, Markt Nr. 104. 


Eine neue Sendung Sounenſchirme 
iſt wiederum eingetreſfen und empftehlt die 
ſelben zu ſehr billigen Preiſen 

B. M. GOLLBERG, am Markte. 


Den Lehrling Hermann Wiitenbyra habe 


ich heute aus meinem Geſchäft entlaſſeu. 


Inowraclaw, den 10. Mai 1868. 
H. Senator. 


Ein und dreißigſter Rechenſchafts⸗Bericht 
Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Im Jahre 1867, dem 31. Geſchäftsjahre der Geſellſchaft, wurden 1,195 Verſicherungen 


mit 1,399,300 Thalern abgeſchloſſen und 264 Sterbefälle mit 304,600 Thalern angemeldet. 
Die Prämien: und Zinſen⸗Einnahme von 1867 betrug 665,727 


rungs⸗Beſtand am Schluſſe des Jahres 10,702 


x Thaler, der Verſiche⸗ 
Perſonen mit Dreizehn Millionen 


817,600 Thalern mit einer Geſammt⸗Neſerre von 3,179,868 Thalern. 


Unvertheilte Ueberſchüſſe der letzten fünf Jahre: 516,720 Thaler. 


4,698,289 Thaler. 


Geſammt⸗Fonds 


Dividende der Verſicherten für 1863: 17, Prozent. Der ausführliche Geſchäftsbericht 
pro 1867 kann in unſerm Bureau, ſowie bei ſämmtlichen Herren Agenten in Empfang genom⸗ 


men werden. 
Berlin, den 2. Mai 1868. 


Direktion der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-Geſellfchaft. 


von Bülow. 
Direktoren. 


E. Baudouin, 


von Magnus. 


Buſſe, 
Vollziehender Dire‘tor 


Winckelmann. 


Vorſtehenden Bericht bringe ich hierdurch zur öffentlichen Keuntuiß, mit dem ergeb.ne 
Bemerken, daß das Geſchafts Bericht des Jahres 1867 bei mir unentgeltlich ausgegeben wird, und 
Anträge auf Verſicherungen von 200 — 20,000 Thlr. jederzeit angenommen werden. 


Inowraclaw, den 8. Mai 1868. 


G. Gn Ot h, 


Agent der Gerliniſchen Lebens- Verſicherungs-Geſellſchaft 


Von der Leipziger Meſſe retournirt, empfehle ich die allerneueſten und modernſten 


Klei 


in jedem Genre zu recht billigen Preiſen. 


er ſtof fe 


Befonders mache ich auf die fo beliebten Prome— 


na dben⸗Kleider — Coſtumes — in ſchönen Deſſins aufmerkſam. 


Wollſäcke, Wollſackleinen, Rapps⸗ 
pläne und Getreideſäcke 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 


J. Gottschalks WWe. 
Wantuchy, plötno do wantuchöw i do 122 
piku, jako ten miechy do zbo2a 


poleca po tanich cenach 


J. Gottschalk's Wwe. 


Koch: und Viehſalz 


billigſt bei 


Sol kuckenna i bydleca 


najtaniéj u 


J. Sternberg. 


> Saquette in Wolle und Seide 


in den neueſten Farben offerirt aufs billigſte 


Glücks-Ofiorte. 
Das Spiel der Frankf. u. Hannov. Lot- 
terie ist von der Königl. Preuss. Regierung 
gestattet. 
a 1 \- 6 
„Gottes Segen bei Cohn!‘ 
Von dieser Capitalien-Verloosung mit 
Gewinnen von ca, 1 Million Thaler 
beginnt de Ziehung am 14 Mai d. J. 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr. 


ein ganzes, ein halbes ein viertel. 
kostet hierzu ein wirkliches Original-Staats- 


Loos, (nicht von den verbotenen Promessen) 
und werden solche gegen frankırte Einsen- 
dung des Betrages oder gegen Postvorschuss 
selbst nach den entferntesten Gogenden 
von mir versandt. 
Es werden diesmal nur Gewinne gezogen 

Die Haupigewinne betragen insgesanımt 
ev. ca. Thlr. 160,060, 80,000, 60,000, 50000, 
35,000, 10,000, 8,000, 6,000, 5,000, 4,000, 
3,000, 2.000, 100 à 1,600, über 13,000 A 
400, 200, 100, 50 etc. etc 

Ge inngelder und amtliche Ziehungs- 
listen serde nach Entscheidung prompt und 
verschwiegen, 
Meinen Interessenten habe allein in Deuisch- 
land die allerhöchsten Haupttrefler dag 
300,000, 225,000. 187,500, 152.500, 150000 
130,000, 125,000, 103,000, 100,000, 0 


jüngst am 11. Septeniber schon, xieden 
das grosse Loos von 50,000 Thaler »usbe- 
zahlt. 


Laz. Sams. Cohn, ar 
Bank- nud Wechselgeschätt, 
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0 * r 
J. Gottschalk's Wwe, 
* 2245 . 
Geſchäfts- Eröffnung. 
Hierdurch beehre ich mich ganz ergebenſt an: 
zuzeigen, daß ich das der Ferma L. Borchardt 
Comp. gehörige Grundſtück Altfrädtiſcher 
Markt der. 151 käuflich erworben und daſelbſt 


eine 
— Dieſtillation, STE 
Liqueur-⸗, Rum⸗ und Sprit⸗Fabrik 
errichtet habe. 

Indem ich bitte, dieſem Unternehmen ein 
gütiges Wohlwollen zuzuwenden, gebe ich mich 
der angenehmen Hoffnung hin, durch Vorzüg⸗ 
lichkeit meiner Fabrikate, ſowie durch ſtreng 
reelle Bedienung eine werthe Kundſchaft dau⸗, 
ernd zu ſichern. 

Thorn, den 4. Mai 1868. 
Marcus Henius. 


Tilsiter Sahnen-Käse. 
Von der Vönigl 
mir der alleinige Verkauf für die Provinz Po⸗ 
ſen übergeben worden und gebe den Käſe bei 
Entnahme von 1 Cent. mit 6½ Sgr. 
von einzelnen Broden von 1—8 Pfd. ſchwerem. 7 
Sgr. ab. 
Bromberg, den 5, Mai 1868. 
Jul as Krantz, 
Brückenſtr. Nr. 137038 


Das Geſetz über das 


Poſt⸗ und Portoweſen 
und Porto- Tarif ir nur 5 Sgr 


(bn 


zu haben in der Buchhaadtung von 
A — 
Berrann Engel. 


Domaine Budopönen iſt 


e een 
. 5 * 


rr 
Allerneneſte 


20,000. 2 mal 10,000, 2mal 8000 


2 mal 6 O00, 2 mal 4,000, 2 malf 


0 mal 1000, 5 mal 5000, 1258 
mal 400 Thlr, ꝛc. ꝛc. i 
Mark. 
Die Gewinne find bei allen Bankhäuſernß 
Pahlbar. Original⸗Staats⸗Looſe (keine Pro 
meſſen) a 4 Thlr., a 2 Thlr., a ( Tor 
zempfehte ich hierzu beſtens 
1 Man wolle, da die Betheiligung eine 
enorm rege iſt, ſeine gefl. Aufträge 
Pie prompt und unter ſtrengſter Discre⸗ 
ga ſelbſt nach der entfernteſten Gegen 
ſnusgeführt werden, unter Beifügung des 
leſp. Betrages, auf Wunſch auch gegen 
boſtvorſchuß, baldigſt Unterzeichnetem ein⸗ 
enden. 

Mein Geſchäft erfreut fich ſeit circa 2 
Fahren des größten Renommes, da ßets 
ie größten Poſten durch mich ausgezahl. 


Jourden. 

J. Dammann, 
1 Bank: u. Wechſel⸗Geſchäf: 
1 Hamburg. 
EERENENTTIERITEIIIICRMETEN 
‚ 2 aneinanberbängenbe möblirte Stuben 
find au t oder 2 Herren mit auch ohne Wer 
köſtigung zu vermiethen bei 

F. NELTE am Markt. 


Die heftigſten Zahnſchmerzen 


beſeitigen augenblicklich unſchlbar die berühmten 


er Tooth- Ache-Drops 
Verkauf in Originalglaſern à 6 pr 
u in Snowraclaw bei Hermann Engel. 
Gebrauchsanwetſungen, Atteſte u. 
Brochüren werden gratis abgegeben. 


H andels bericht. 


Inowraclaw, 9 Mai 
Mau zahlt für: 
Weizen 123 — 127 bunt, 86 — 89 Thlr 128 — 30 
hellbunt 90 —92 Thlr. p. 2125 Pfd. hochbunte 
und feine glaſige Sorten über Notiz. 
Roggen 118 123-Pf. 48 bis 52 Thlr. p. 2000 pfd⸗ 
Erbſen Futter 53 Thlr. Kocherbſen 55 Thür. p. 2250 prd 
Gerſte große 44 — 47 Tb. p- 1875 pfd 
Hafer 27 Thlr. p. 1250 pſd. 
Kartoffeln 18 Sgr. pro Scheffel. 
Bromberg 9 Mai 
Weizen, 124— 175 94 — 98 Thlr. 129—131 100 
—102 Thlr., feinſte Qnalität 2 Thlr. über Notiz 
Roggen 118—122pf. holl. 57—58 ſchwere Dual Löh, 
Kochervſen 60-52 feinfte Qualität 2 Thlr höher 
Fntterwagren 52— 56 Thl. 
Gr.⸗Gerſte 50-54 Thl. 
Errritus 20 Thir 


Berlin, 9 Ma 
Roagen gewichen loco 63%, 

Maı-Immi 611%, Juli-Auguſt 58 ½ Sept.⸗Okt. 58 ½ 
Weizen Mut- Inni 84½ 
Spmius loco 19 Wai Junil8 ¼ dez Sept.⸗Okt 18°% 
Rüdöl: Mai-Juni 107. Sepk.⸗Okt. 10½ bez 
Poſener neue 5% Pfandbriefe 853, bez. 
Amerikaniſche 6% Nuleihe v. 1862, 76 ½ beg. 
Nuffiihe Banknoten 83 ¼ bez. 
Staatsſchuldſcheine 84 ½ bez. 
Danzig, 9 Mai. 
Weizen Stimmung 10-20 Fl. niedr. umſaß. 200 L. 


— — 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Juowraclaw. 


